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    Wolf Breed (Band 3 - Sidestory)


    


    Marcel & Nathan


    


    Seit Jahrhunderten leben sie verborgen unter den Menschen … sie sind Gestaltwandler und nur noch wenige. Um ihre Art zu erhalten, müssen sie das tun, was sie eigentlich ablehnen … sich menschliche Gefährten suchen.


    


    Marcel ist der ewige Omega – mitfühlend, empathisch, sensibel. Qualitäten wie seine sind in der Hierarchie eines Rudels nicht gefragt. Aus diesem Grund verschweigt er seine Gefühle und Veranlagungen vor seiner Familie.


    Als er sich als Pfand für seine Schwester Fiona in die Hände eines fremden Rudels begibt, erkennt Marcel, dass es auch für jemanden wie ihn eine Chance auf Glück geben kann.


    Von Anfang an fühlt er sich zu Nathan hingezogen – dem Bruder des Alphas.


    Auch Nathan scheint interessiert – doch seine Gefühle scheinen mal heiß und dann wieder kalt zu sein. Marcel muss sich der Frage stellen, ob er bereit ist, seine Gefühle für Nathan seiner Familie zu offenbaren ...
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    Während ich äußerlich vollkommen ruhig die vorüberziehenden Bäume betrachtete, tobte in mir das Chaos. Neben mir saß diese schwarzhaarige Ziege … Kandy … und tippte nervös mit ihren manikürten Fingernägeln auf die Armlehne des SUV.


    „Das war eine bescheuerte Idee. Wir hätten Amon nicht allein lassen dürfen. Daran ist nur dieses verklemmte Weibsbild schuld.“


    „Halt den Mund, Kandy ...“, tönte Nathans Stimme hinter dem Lenkrad. Normalerweise hätte Kandy neben Nathan auf dem Beifahrersitz gesessen, aber die beiden befürchteten, dass ich versuchen könnte, abzuhauen. Na klar … ich würde auch aus einem fahrenden SUV springen … weil ich ja so ein Held war ...


    „Wir haben unseren Alpha bei einem fremden Rudel gelassen … und dafür haben wir ihren Omega bekommen. Das ist ein mehr als schlechter Tausch ...“, redete Kandy einfach weiter.


    Ich sagte nichts, obwohl sie mich mit einem verächtlichen Blick bedachte. Solche Blicke war ich von Mona und von Oliver gewöhnt. Ich war der Versager der Familie, der Ballast, den man mitschleppte und auf den man ständig ein Auge haben musste – zwecklos, es zu leugnen.


    „Marcel ist freiwillig mitgekommen. Also gibt es keinen Grund, ihn unhöflich zu behandeln ...“, grollte Nathan, und wie immer verursachte seine Stimme ein Kribbeln in meinem Bauch. Sie war tief und besaß eine Gelassenheit, die anziehend war. Vielleicht weil Nathan all das war, was ich gerne gewesen wäre … groß, voller Selbstbewusstsein und mit Sicherheit ein genauso guter Kämpfer, wie sein Zwillingsbruder Amon hätte er das Zeug zum Alpha gehabt. Wann immer mich seine Blicke trafen, hatte ich das Gefühl, auf meine Füße starren zu müssen, weil ich sonst auf Nathans lange Haare gestarrt hätte oder in seinen ungewöhnlichen blauen Augen versunken wäre.


    Unsere Blicke trafen sich im Rückspiegel und ich wandte schnell den Blick ab. Dieser Mann machte mich nervös. Ich hatte das Gefühl, dass er wusste, was ich für ihn empfand. Mein ganzes Leben hatte ich die Wahrheit vor meiner Familie verheimlicht. Noch nicht einmal Oliver oder Mona hatten geahnt, was mit mir nicht stimmte. Ich vermutete, dass Nathan es vom ersten Moment an gewusst hatte, und das brachte mich innerlich um. Ich wollte nicht, dass er mich verachtete oder sich über mich lustig machte. Zugegeben … bisher hatte er keine Anstalten gemacht das zu tun, aber er beobachtete mich: schwul zu sein, war vielleicht unter Menschen ok, aber nicht bei unserer Art! Unsere Gesetze und Regeln waren auf Hierarchien gebaut … der Stärkste führte das Rudel an, zeugte Nachwuchs, und wurde geachtet. Die Schwächsten waren der Ballast. Hätte Oliver gewusst, dass ich anders war, hätte er mich aus dem Rudel gejagt, wenn nicht schlimmer. Wie sich gezeigt hatte, kannte Oliver keine moralischen Bedenken, wenn es darum ging, die genetische Stärke seines Rudels zu erhalten. Was hätte ich also für eine Chance gehabt? Ich war nicht der Typ, der alleine zurechtkam, und brauchte sogar mehr als alle anderen den Schutz eines Rudels.


    Heimlich ballte ich die Hände zu Fäusten, mir dessen bewusst, dass Nathan mich noch immer durch den Rückspiegel beobachtete. Nein! Niemand durfte wissen, dass es nicht der weibliche Duft war, der mich in der Paarungszeit hinter den Schuppen trieb, um meine Sehnsucht nach Sex und Gefährtenschaft mit mir alleine auszumachen. Für mich gab es nur einen Weg … eine Lüge zu leben. Niemand stellte je infrage, dass ich keine Gefährtin hatte oder den Wunsch nach einer verspürte. Ich war der Omega des Rudels, der keine Gefährtin abbekam. Auch wenn Mona im Augenblick diese Stellung offiziell besetzte, wussten doch alle, dass keine Frau sich für mich interessieren würde. So kam ich auch nicht in Erklärungsnot.


    „Wir sind da ...“, holte mich Nathans Stimme aus meinen Gedanken.


    Ich begutachtete ungläubig den heruntergekommenen Hof. „Hier lebt ihr?“


    „Nicht fein genug für dich, was? Aber ein paar Tage wirst du es schon aushalten, Prinzessin.“


    Nathans Worte trafen mich wie ein Schlag in den Magen, aber ich verzog keine Miene. Zumindest darin hatte ich Perfektion erreicht. Ich wollte auf keinen Fall, dass dieser Mann mich für einen Jammerlappen hielt. Bei jedem anderen wäre es mir egal gewesen. Obwohl ich wusste, dass meine Gefühle hoffnungslos waren, wollte ich nicht die Verachtung in Nathans Augen sehen, mit der mich Mona, Kandy oder Oliver ansahen.


    Kandy kicherte über Nathans Scherz, während sie ausstieg. Ich ließ seine Spitze unkommentiert und stieg ebenfalls aus.


    Nathan blieb dicht bei mir, während wir zum Haus gingen, von dem der Putz großflächig abblätterte. Hoffentlich gab es hier keine Ratten. Fast nichts hasste ich mehr als Ratten. Aber natürlich verbot ich mir, meine Sorge anzusprechen, weil ich damit den nächsten Spruch oder noch schlimmer … einen verächtlichen Blick von Nathan kassiert hätte. Die Prinzessin hat Angst vor Nagetieren … Als ob eine riesige Ratte irgendetwas mit einer niedlichen Maus gemeinsam gehabt hätte!


    „Willkommen in unserem Palast ...“, ätzte Kandy, als wir das muffige Haus betraten, und fügte an mich gewandt hinzu: „Ich hoffe, dass deine Schwester zur Vernunft kommt. Ich wollte Fiona nicht hier haben, aber da Amon nicht von seinem Vorhaben abzubringen ist, und wir nicht hier wegkommen, bis er in Fiona kommt …“, sie lachte über ihren anzüglichen Scherz. Selbstbewusst warf sie die Haare zurück und funkelte dann Nathan ungnädig an. „Ich bin in diesem Loch, das du mein Zimmer nennst, und starre die hässliche Tapete an. Da ich das alles hier nicht wollte, kannst du dich selbst um den Omega kümmern.“ Kandy wartete erst gar keine Antwort ab und verschwand.


    „Miststück ...“, grollte Nathan hinter ihr her, und sie antwortete, indem sie ihm den Mittelfinger zeigte, ohne sich umzudrehen. Was für eine innige Geschwisterliebe …


    Dann wurde mir bewusst, dass ich mit Nathan alleine war. Oh Gott! Was, wenn er mich darauf ansprach, was mit mir nicht stimmte! Würde ich dann lügen können? Dieser Mann machte mich nervös.


    „Ganz ruhig, Kleiner … du wirst hier schon nicht gefressen.“


    Ich hob meinen Kopf und sah ihn an – das erste Mal war der harte Ausdruck in seinem Gesicht verschwunden; er grinste mich an … mich …


    „Du kannst Amons Zimmer haben. Mach einfach nichts Dummes … Flucht ist zwecklos. Ich würde dich finden und zurückbringen.“


    Warum wurden mir die Knie weich bei seinen Worten? Du bist ein Idiot, Marcel … ein romantischer Wolf, der auf Männer steht. Ich gehörte wirklich in ein Kuriositätenkabinett!


    „Ich bin freiwillig mit euch gekommen, schon vergessen? Warum sollte ich also versuchen, abzuhauen ...“, gab ich mit fester Stimme zu bedenken.


    „Ich weiß nicht ...“, antwortete Nathan und sah mich lange an. „Du wirkst auf mich wie ein verschrecktes Tier … und verschreckte Tiere suchen ihr Heil meistens in der Flucht.“


    „Ich werde nicht fliehen ...“, gab ich kratzbürstig zurück. Mein Gott! Jetzt klang ich schon wie Kandy. Ich musste wirklich aufpassen. Nathan brachte alles in mir zum Vorschein, was ich so mühsam zu verbergen gelernt hatte. Es schien ihm zudem Spaß zu machen, mich mit seinen Anspielungen zu foppen. Ich fühlte mich ohnehin schon klein in seiner Gegenwart.


    „Dann ist es ja gut ...“, antwortete Nathan und wies mit dem Finger in Richtung einer Tür. „Das ist für die nächsten Tage dein Reich.“


    Ich ging an Nathan vorbei, nahm im Vorübergehen seinen Duft wahr … dunkel und erdig und so stark, dass er Kandys weiblichen Duft überdeckte. Schon wieder verspürte ich dieses flaue Gefühl im Magen und war froh, als ich die Zimmertür hinter mir schließen und tief durchatmen konnte. Wie sollte ich das hier bloß durchstehen?


    


    Ich lag auf dem Bett und lauschte den Geräuschen im Haus. Kandy hatte sich mit Nathan gestritten – es war um ihre Unzufriedenheit gegangen, in diesem Haus festzusitzen. Die beiden hatten sich angeknurrt, bis Nathan Kandy laut in die Schranken gewiesen hatte. Kurze Zeit später hatte ich die Haustür knallen hören und Kandy war in Richtung der Felder gelaufen. Wahrscheinlich wollte sie sich verwandeln und Dampf ablassen. Ich war zurück zum Bett gegangen und hatte auf Nathans Schritte geachtet. Er war zuerst in die Küche gegangen, dann zurück in sein Zimmer. Wahrscheinlich hatte er sich etwas zu essen gemacht. Ich hatte auch Hunger, wagte mich aber nicht aus dem Raum. Also schloss ich die Augen und stellte mir Nathan vor … wie er auf seinem Bett lag und das Essen vertilgte, das er sich aus der Küche geholt hatte. Vielleicht hatte er sogar sein T-Shirt ausgezogen …


    Ich knurrte und versuchte, an etwas anderes zu denken, weil mein Schwanz bei diesen Bildern hart wurde. Ich durfte diese Gedanken und Gefühle nicht zulassen! Normalerweise hätte ich meine Hose geöffnet und es mir selbst gemacht, aber ich hatte Angst, dass Nathan ins Zimmer kommen könnte. Ich wusste nicht einmal, warum ich mir das hier angetan hatte. Ja, ich wollte Fiona helfen … aber das war nicht der einzige Grund. Die Wahrheit war, dass die Aussicht, so nah bei Nathan zu sein, mich dazu getrieben hatte. „Und wofür? … Du hast es dir nur noch schwerer gemacht, du Idiot ...“, murmelte ich vor mich hin.


    Mein Blick wanderte zum Fenster. Mittlerweile war es dunkel und Kandy war noch immer nicht zurück. Einen winzigen Augenblick gab ich mich dem Gedanken hin, einfach an Nathans Tür zu klopfen. Und dann? …


    Ich wälzte mich auf die Seite und seufzte. Solange es niemanden gegeben hatte, auf den sich meine Sehnsucht richtete, war ich mit mir selbst einigermaßen gut zurechtgekommen; aber jetzt fing ich an, mein Schicksal zu bedauern. Vince hatte Eveline, Fiona hatte Amon … auch, wenn ihr das noch nicht klar war … Mona hatte zumindest Oliver gehabt … und was blieb für mich, außer diesem Versteckspiel? Warum konnte ich nicht einfach eine Frau ansehen, und mich zu ihr hingezogen fühlen? Warum fühlte ich mich nicht von Brüsten und weiblichen Kurven angezogen? Warum waren es Nathans Muskeln und sein grobes Verhalten? … Und wenn ich schon so war ... warum war ich dann nicht wenigstens als Mensch geboren worden? Das hätte so vieles einfacher gemacht – nicht leicht … so viel war mir klar … aber doch sehr viel besser.


    „Es ist, wie es ist ...“, sagte ich zu mir selbst und schloss die Augen, um zu schlafen. Ich war tatsächlich müde, und mein Schicksal zu bedauern, hatte mir noch nie etwas gebracht. Schließlich nickte ich ein .


    Als ich wach wurde, knurrte mein Magen und ich musste pinkeln. Wie lange hatte ich geschlafen. Wahrscheinlich nicht lange.


    Seufzend stand ich auf und ging zur Tür. Ich konnte nicht tagelang in diesem Zimmer sitzen, weil ich Angst hatte, Nathan zu begegnen. Je eher ich also mit der Situation klarkam, desto besser.


    „Bin im Bad ...“, rief ich gegen Nathans Zimmertür, obwohl ich keine Ahnung hatte, wo in dieser Ruine überhaupt das Bad war, ob es eine Toilette gab oder nur ein Plumpsklo vor dem Haus. Das hier wäre die Gelegenheit gewesen, an Nathans Tür zu klopfen und ihn zu fragen, aber so viel Mut hatte ich dann doch nicht. Also machte ich mich auf die Suche nach dem Badezimmer und musste glücklicherweise nicht lange suchen. Ich öffnete die Tür … und erstarrte, als ich auf Nathans nackten Rücken starrte. Hau ab … ehe er dich bemerkt …, riet mein Verstand, aber da drehte sich Nathan bereits zu mir um.


    Ich wollte ihn nicht anstarren, aber kein einziger Teil meines Körpers gehorchte mir noch. Er hatte geduscht … mit kaltem Wasser … und trug nur ein Handtuch um die Hüften. Das lange Haar fiel ihm nass glänzend auf den Rücken. Unter dem Handtuch zeichnete sich eine leichte Beule ab, und Wasser perlte von seiner Brust. Oh, Gott … ich hatte noch nie einen so schönen Mann gesehen!


    „Willst du hier rumstehen und mich anstarren?“ In seiner Stimme hatte kein Vorwurf gelegen, nur eine leichte Ungeduld.


    Konnte es noch schlimmer kommen? „Sorry … ich wollte nicht … tut mir leid ...“, stotterte ich und wollte fluchtartig das Bad verlassen; aber ehe ich verschwinden konnte, schoss Nathans Arm an meiner Schulter vorbei und schlug die Tür vor meiner Nase zu. Geschockt drehte ich mich zu ihm um. „Glaub mir, ich wollte wirklich nicht ...“


    „Du redest zu viel ...“, knurrte Nathan. Ich hätte schwören können, dass seine Stimme plötzlich rau klang … und dass seine Iris dunkler war als sonst.


    Im nächsten Moment zog er sich das Handtuch von den Hüften, und ich konnte nicht anders, als auf seinen Schwanz starren.


    „Was willst du jetzt tun … weglaufen?“


    Ich schüttelte den Kopf, brachte aber keinen Ton heraus. Mein Verstand war wie leer gefegt.


    „Dann tu es verdammt noch mal auch nicht!“ Im nächsten Moment packte Nathan meine Schulter und dirigierte mich hinunter auf die Knie.


    Meine Gedanken fühlte sich an wie Watte. Das hier passierte nicht wirklich … es konnte nicht wirklich passieren … oder doch? Noch immer starrte ich auf Nathans Schwanz. Er war innerhalb von Sekunden hart geworden. Fuck … was gab es in dieser Situation noch zu leugnen? Ich wollte diesen Mann … oh, Gott … wie sehr ich ihn wollte! Ohne zu überlegen, öffnete ich die Lippen und nahm die pralle pochende Spitze in den Mund. Mein eigener Schwanz zuckte und wurde in meiner Jeans hart, überwältigt von dem unglaublichen Gefühl, etwas zu tun, was ich bisher nur in meiner Fantasie getan hatte. Nathans Hand griff in meine Haare, und er begann mit rhythmischen Bewegungen seinen Schwanz in meinen Mund zu stoßen; ich ließ es zu, umspielte die Eichel mit der Zunge. Nathan stöhnte zufrieden. „Nimm ihn ganz, Kleiner ...“ Er dirigierte meinen Kopf zu sich, um seinen Schwanz tiefer in meinen Mund zu stoßen. Ich nahm ihn auf und begann an ihm zu saugen, sanft zuerst, aber als mir klar wurde, dass es Nathan gefiel, wurde ich mutiger und saugte fast gierig an der prallen empfindlichen Eichel.


    Die Nähe zu Nathan machte mich schwindelig, der Geruch seiner Erregung, der jetzt so stark war, dass er sich im ganzen Badezimmer ausbreitete … Nie hätte ich geglaubt, dass das hier passieren würde … oder dass Nathan es wollte.


    Ich wagte kurz aufzusehen und stellte fest, dass er auf mich heruntersah. Sein Blick war dunkel vor Lust, seine Lippen waren leicht geöffnet. Nathan zog seine Hand aus meinem Haar los und fuhr mit der Hand sanft mein Gesicht entlang. Ich fühlte mich einen Augenblick lang wie im Himmel …


    Ohne Vorwarnung zog Nathan seinen Schwanz aus meinem Mund und umfasste ihn mit einer Hand. Aus der Spitze der Eichel spritzte in kräftigen Schüben Samen, während Nathan den Kopf in den Nacken warf und ein Heulen ausstieß. Einen Moment hatte ich das deprimierende Gefühl, betrogen worden zu sein, als ich sah, wie der milchige Saft gegen die Kacheln des Badezimmers spritzte … Ich wusste, dass diese Gefühle irrational waren, aber ich konnte sie nicht abstellen.


    Schwer atmend stützte sich Nathan an der Wand ab, als es vorbei war. „Ich bin so verdammt hart gekommen, wie lange nicht mehr ...“, keuchte er.


    Benommen starrte ich auf die Verdickung seines Schwanzes. Mein eigener Schwanz drückte nach wie vor hart gegen meine Hose, aber das war mir egal. Ich war damit beschäftigt zu verarbeiten, was gerade zwischen uns passiert war.


    „Alles ok?“, fragte Nathan und griff nach meinem Arm, um mich hochzuziehen. Er besaß eine männliche Kraft, mit der er mich mühelos auf die Beine zog. Sein Gesicht war nah vor meinem, und ich wünschte mir plötzlich nichts mehr, dass er mich küsste. Stattdessen legte er aber nur eine Hand in meinen Nacken … ich kannte diese Dominanzgeste von Vince, wenn er Eveline klarmachen wollte, dass er den Ton angab. „Ich finde, das sollten wir wiederholen.“


    Ich kämpfte gegen meine Enttäuschung an. Was hatte ich denn erwartet? Vielleicht, dass Nathan mich entführte? Herr im Himmel … ich musste mit diesen sentimentalen Träumereien aufhören. Männer entführten Frauen, keine Männer. Vielleicht war Nathan einfach nur neugierig darauf, mit einem Mann seine Lust zu befriedigen. Aber wie jeder Mann würde er sich eine Partnerin suchen, um das Überleben seiner Art und der Familie sicherzustellen.


    Er ließ mich los und schlug sich das Handtuch wieder um die Hüften. Ich beneidete ihn um seine Abgeklärtheit, gleichzeitig verletzte sie mich. „Kandy wird bald zurück sein. Besser sie findet uns nicht … nicht so ...“ Er grinste, als hätte er gerade einen Witz gerissen.


    „Ich wollte mir etwas zu essen aus der Küche holen ...“, fiel mir endlich ein halbwegs intelligenter Satz ein, und Nathan seufzte. „Mach mir auch etwas. Ich komme nach, wenn ich hier fertig bin.“


    Aber sicher … vielleicht noch eine Fußmassage? …, dachte ich in einer Mischung aus Wut und Enttäuschung, während ich Richtung Küche verschwand. Ich war so ein Idiot! Hatte ich wirklich erwartet, dass dieser attraktive Mann, jede Frau haben konnte, sich in mich verliebte? Ich beschloss, zu versuchen, die Sache als das zu sehen, was sie war. Eine Erfahrung … wahrscheinlich die einzige sexuelle Erfahrung, die ich jemals im Leben machen würde ...


    In der Küche fand ich trockenes Brot, Butter und Marmelade – nicht viel, aber immerhin. Ich war es gewohnt, die Hausarbeit zu machen … das war schon meine Aufgabe gewesen, als Oliver noch der Alpha unseres Rudels gewesen war. Mittlerweile erledigte Eveline viel davon selbst … einfach, weil sie es gerne tat und sich nicht so stark unserer Hierarchie verpflichtet fühlte, wie meine Schwestern.


    Als ich die Haustür hörte, wusste ich, dass Kandy zurückgekommen war. Mein Herz setzte einen Moment aus. Was, wenn sie riechen konnte, was zwischen Nathan und mir passiert war? Allerdings waren unsere Nasen in unserer menschlichen Gestalt nicht ganz so gut, und im Grunde genommen hatte Nathan mich ja kaum berührt … keine nackte Haut an nackter Haut …


    „Hallo, Loser! Oh, du machst was zu essen. Ich nehme auch zwei Brote … nach der Wandlung habe ich immer Hunger.“


    Ich wandte mich zu ihr um und war versucht ihr die Meinung zu sagen – ich war nicht ihr Dienstmädchen, auch wenn Kandy das als natürliche Gegebenheit voraussetzte. Gottseidank kam ich nicht dazu, mich mit ihr anzulegen, weil Nathan sich an seiner Schwester vorbei in die Küche schob. Er trug eine schwarze Jeans und ein enges T-Shirt, das die breite Brust betonte, und hatte seine Haare zum Pferdeschwanz gebunden. Himmel … er war wie ein Traumbild … ansehen ja, anfassen nein … unerreichbar für mich ...


    „Mach dir dein Essen selbst, Kandy!“ Nathan griff nach einem der fertigen Brote und biss demonstrativ hinein.


    „Warum? Für dich macht er ja auch etwas!“, rief Kandy empört.


    „Du hast gesagt, er geht dich nichts an … also geht er dich nichts an. Und jetzt verzieh dich!“


    „Du bist ein richtiger Arsch ...“, grollte Kandy, drehte sich um und verschwand aus der Küche. Ihre Absätze knallten auf die nackten Dielen, bevor sie in ihrem Zimmer verschwand.


    „Mehr als alles andere braucht meine Schwester einen Gefährten, der ihr Regeln beibringt ...“, gab Nathan kopfschüttelnd zu.


    Er sah mich an. „Lass dir von ihr nichts sagen, Kleiner ...“


    „Nenn mich nicht so ...“, bat ich ihn. „Ich habe einen Namen.“


    Seine Mundwinkel umspielte die gleiche überhebliche Belustigung, mit der Amon in der Regel auf Fionas Kratzbürstigkeit reagierte. „Oh … haben wir schlechte Laune?“


    Ich legte das Brotmesser zur Seite und hielt ihm demonstrativ das zweite Marmeladenbrot vor die Nase. Nathan nahm es, ohne mich aus den Augen zu lassen.


    „Was uns angeht ...“, nahm er den Faden auf und es platzte aus mir heraus: „Mir war nicht klar, dass es ein Uns gibt.“


    Er legte das halb gegessene Marmeladenbrot zur Seite. Warum hatte ich nicht einfach meine Klappe halten können? Ich klang wie eine eifersüchtige Gefährtin.


    „Wir werden sehen ...“


    Mit diesen Worten wandte Nathan mir den Rücken zu und ließ mich einfach stehen. Er schien zufrieden mit sich und der Welt. Mir war der Hunger vergangen, weil ich mich ernsthaft zu fragen begann, wo ich bei der ganzen Geschichte blieb und ob ich in der Lage war, meine Gefühle einfach auszuschalten ...


    

  


  
    2.


    


    In den nächsten Tagen verhielt sich Nathan so, als wäre nie etwas zwischen uns gewesen. Kandy kochte wie eine unzufriedene Spinne im Haus und beschwerte sich darüber, dass Amon noch immer nicht zurückgekommen war. Ich war hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch, Amon würde endlich mit Fiona zu seinem Rudel zurückkehren, um meine unselige Lage aufzulösen - andererseits fürchtete ich diesen Tag. Obwohl ich versuchte, mir einzureden, dass ich Nathan vergessen konnte, wenn ich nur Abstand zwischen uns brachte, ahnte ich, dass ich mich selbst belog. Ich wollte mehr von ihm, als diese kurze Sache im Bad. Gleichzeitig endete meine Träumerei von Nathan und mir immer an der gleichen Stelle: Vince … ich muss etwas klarstellen … also ich und Nathan …wir gehören jetzt zusammen ... Mona würde mich noch mehr verachten, Vince mich noch mehr bemitleiden und Fiona krampfhaft versuchen so zu tun, als wäre alles so wie immer …


    Nathan dachte wohl das Gleiche. Er starrte mich an, machte mir aber in keiner Weise Hoffnungen. Immer mehr war ich davon überzeugt, dass ich eine nette Abwechslung für ihn war, und es ihm einfach Spaß machte, mich bei der Stange zu halten.


    Ich blieb die meiste Zeit in meinem Zimmer und zählte die Blumen auf der alten welligen Tapete. Nach meiner bisherigen Zählung war ich bei 873 angelangt, aber sicher wusste ich es nicht. Immer wieder lenkten Gedanken, Gefühle, Hoffnungen, Ängste und die darauf folgende Resignation mich ab.


    Ein Teil von mir war deshalb erleichtert, als Kandy an einem Morgen verkündete, dass sie Luft brauchte und sich auf einen Streifzug begeben wollte. Wenn Nathan sich genauso gleichgültig benahm, wenn wir alleine waren, hätte ich meine Antwort.


    „Es ist gefährlich, sich hier zu verwandeln. Denk an Fiona … Jäger warten nur darauf, Wölfe vor das Gewehr zu bekommen ...“, warnte sie Nathan.


    „Ist mir egal! Ich halte es hier nicht mehr aus! Dieses Haus ist zum kotzen! Du bist zum kotzen … ach, es ist einfach alles zum kotzen!“ Kandy stand vom Frühstückstisch auf und stürmte nach draußen, als könne sie es nicht erwarten, ihre menschliche Gestalt abzustreifen.


    „Ich weiß nicht, wie lange ich sie noch ertrage ...“, knurrte Nathan. Er stand vom Tisch auf, um sich zu verkrümeln. Das taten er und Kandy immer – in der selbstverständlichen Annahme, dass ich hinter ihnen herräumte. Bisher hatte ich das getan, aber heute war meine innere Verzweiflung groß genug, mich zu weigern.


    „Wie wäre es, wenn du mir hilfst?“


    Nathan sah irritiert den unaufgeräumten Tisch an, dann mich. „Ist die Arbeit zu schwer für dich?“ Der Spott in seiner Stimme machte mich wütend.


    „Ich bin nicht dein Dienstmädchen!“ Klang ich zickig? Oh Gott, ja … Es war mir peinlich, aber Nathan rief diese Reaktionen einfach in mir hervor.


    „Das habe ich auch nicht gesagt ...“ Er kam auf mich zu, und ich bereute in diesem Augenblick meinen emotionalen Ausbruch. Nathans Blick sagte mir, dass er angepisst war.


    Im nächsten Moment fand ich mich eingezwängt zwischen ihm und dem Küchenschrank wieder. Nathan starrte mir tief in die Augen – eine offensichtliche Dominanzgeste. „Das Problem ist … Marcel …, dass du selbst nicht weißt, wer du bist … und deshalb auch nicht, was du willst.“


    So ein Unsinn! Ich wusste genau, wer ich war. Das war ja mein Problem! Entschlossen öffnete ich den Mund, um zu widersprechen, aber ehe ich etwas sagen konnte, spürte ich Nathans Mund auf meinem – nicht weich, sondern hart und fordernd. Ich stöhnte überrascht auf und sog den Geschmack seiner Lippen gierig auf. Ohne Vorwarnung lag plötzlich Nathans Hand auf der Beule in meiner Hose. Meine Gegenwehr fiel in sich zusammen. Ich wollte nur noch ihn …


    So überraschend, wie er mich gepackt hatte, ließ Nathan mich wieder los. Enttäuscht stieß ich die Luft aus und sah ihn irritiert an. Nathans Blick war plötzlich distanziert, obwohl in seinen Augen noch immer Lust stand. „Du willst mich hast aber Angst vor dem Sprung ins kalte Wasser.“


    „Das ist nicht wahr ...“


    Er verschränkte die Arme und sah mich ernst an. „Ich weiß, was ich erwarte … und was ich suche. Sex finde ich überall.“


    Ich versuchte, den Schock zu verbergen, den seine Worte in mir auslösten. Mir hätte klar sein müssen, dass ich nicht der Erste für ihn war … wahrscheinlich hatte er One Night Stands mit unzähligen Frauen gehabt … vielleicht sogar mit Männern. Wenn er Menschen nicht ablehnte, stand ihm die ganze Welt offen. Das erste Mal kam ich auch auf den Gedanken, dass er und Kandy vielleicht Sex gehabt hatten. Die Erkenntnis versetzte mir einen eifersüchtigen Stich im Magen. Ich war vielleicht ein unbeschriebenes Blatt, aber er nicht ...


    Nathan schien meine Gedanken lesen zu können, was es nicht gerade besser machte.


    Ich fühlte mich wie ausgespuckt und in den Boden getreten. „Du musst mich für einen ziemlichen Idioten halten.“


    Sein Gesichtsausdruck zeigte einen Anflug von Ärger. „Hör endlich auf, dich selbst fertigzumachen. Das im Bad zwischen uns wäre nicht passiert, wenn ich dich für einen Idioten halten würde!“


    Es fiel mir schwer, ihm zu glauben, aber das sagte ich ihm nicht.


    „Was mich interessiert …“, sprach Nathan weiter, ohne weiter auf das Thema einzugehen, „... wirst du deiner Familie sagen, dass du nicht der bist, für den sie dich gehalten haben?“


    Nathan beugte sich zu mir herunter – er war einen halben Kopf größer als ich. Unter Menschen wirkte ich groß, aber unter meinesgleichen gehörte ich zu den Kleinen, was mir wohl auch den Spitznamen eingebracht hatte, mit dem Nathan mich bedachte.


    „Du brauchst einen Gefährten, der dich beschützt.“ Sein harter Schwanz drückte sich fordernd gegen meinen.


    Ich schnappte nach Luft. Nathans Worte machten mich im gleichen Moment schwindelig vor Glück und vor Angst. „Das ist nicht so einfach ...“, antwortete ich vorsichtig. „Wenn meine Familie die Wahrheit über mich erfährt, wird Vince mich verstoßen. Der Omega zu sein, war nie leicht … aber ein Freak zu sein, der sich zu Männern hingezogen fühlt … das wird meine Familie nicht akzeptieren. “


    Grollend ließ Nathan mich los und funkelte mich verärgert an. „Ich würde dich akzeptieren … reicht dir das nicht?“


    „Ich habe mein Leben auf einer Lüge aufgebaut … ich weiß nicht, ob ich das ändern kann.“ Nathan war alles, was ich wollte … warum musste alles so schwierig sein?


    „Meinst du, dass es für mich leicht ist? Oder dass es jemals einfach für mich war?“


    Ich sah ihn verständnislos an. „Du warst nie der ungewollte Bruder der Familie.“


    Ich konnte sehen, wie sein Kiefer zuckte. „Vielleicht war es ja doch ein Fehler …“


    Nathans Worte trafen mich wie ein Tritt in den Magen. Ich wollte ihm sagen, dass er mir wichtiger war, als die Meinung meiner Familie … dass mich diese Lüge, auf die ich mein gesamtes Leben aufgebaut hatte, alles andere als glücklich machte. Shit ... War es denn wirklich so schwer, diesen Schritt zu gehen? Eveline hatte ihr gesamtes Leben für Vince aufgegeben … war das für sie denn leicht gewesen?


    Bevor ich dazu kam, die Dinge richtigzustellen, hörten wir ein Auto vor dem Haus. Nathan ging zum Fenster und drehte sich dann zu mir um. „Scheint, als wäre dir die Entscheidung abgenommen worden. Vincent und deine Schwester Mona sind gerade gekommen … und es sieht nicht so aus, als wäre das hier ein Freundschaftsbesuch.“


    Nathan rannte aus der Küche Richtung Haustür. Ich folgte ihm innerlich fluchend. Vincents und Monas Timing hätte nicht schlechter sein können.


    Als Nathan die Tür öffnete, stürmte ein aufgebrachter Vince an ihm vorbei ins Haus. „Wo ist Fiona? Wo hat er sie hingebracht?“


    „Ruhig ...“, versuchte Nathan ihn zu beruhigen, nachdem auch Mona sich an ihm vorbeigedrängt hatte. „Von wem sprichst du?“


    „Von deinem verdammten Bruder natürlich!“


    „Ich habe Amon nicht gesehen, seit wir euer Haus verlassen haben!“


    „Bullshit!“


    Mir wurde klar, dass die Situation zu eskalieren drohte. Was immer Nathan auch behauptete – Vince würde ihm nicht glauben.


    „Vince … er sagt die Wahrheit. Weder Fiona noch Amon sind hier aufgetaucht ...“, versuchte ich ihn deshalb zu überzeugen.


    Vince wandte sich mir zu und knurrte: „Sie sind beide verschwunden! Ich habe Amon erlaubt, mit Fiona in die Stadt zu fahren. Das war gestern. Sie sind nicht zurückgekommen. Ich habe diesem Mistkerl vertraut, und er hatte nichts Besseres zu tun, als Fiona noch einmal zu entführen!“


    „Woher willst du wissen, dass sie nicht freiwillig mit ihm gegangen ist?“, fragte Nathan und erntete dafür ein wütendes Grollen von Vince.


    „Warum sollte sie das tun?“, giftete nun auch Mona.


    Nathan bedachte sie mit einem kühlen Blick. „Na ja, mir fielen da schon Gründe ein ... vielleicht, um einem erdrückenden Bruder und einer hinterhältigen Schwester zu entkommen?“


    „Was hast du gerade gesagt?“, kläffte Mona ihn an.


    Warum musste Nathan zu allem einen bissigen Kommentar abgeben? In diesem Augenblick bemerkte ich zum ersten Mal das Gewehr in Monas Hand. Es war das Gleiche, mit dem Oliver Eveline hatte töten wollen. Oh Shit ...


    Ohne darüber nachzudenken, stellte ich mich zwischen Nathan und Mona in die Schusslinie. „Hört auf! Sie sind nicht hier, und sie waren nicht hier. Wir wissen genauso wenig wie ihr … wenn ihr Nathan nicht glauben wollt, dann glaubt wenigstens mir … welchen Grund hätte ich, zu lügen?“


    „Was mich allerdings interessiert ...“, bohrte Nathan weiter. Ich hätte ihn am liebsten angeknurrt, damit er mit seinen Sticheleien aufhörte. Ich war sicher, dass das Gewehr in Monas Hand geladen war!


    „... wäre die Frage, woher ihr beiden von diesem Hof wisst! Wir haben euch nicht erzählt, wo wir wohnen.“


    „Wohnen nennt ihr das also ...“, versuchte Mona den Streit anzufeuern.


    Nathan ließ sich allerdings nicht von ihr provozieren. „Also? Ich höre ...“


    Irritiert sah ich Vince an. Ihm schien die Frage unangenehm zu sein. Er räusperte sich und sah mich mit einem schuldbewussten Blick an. „Ich habe in Marcels Kleidung Tracker versteckt. Wir mussten nur das Signal anpeilen.“


    Hatte ich mich gerade verhört? Mit einem ungläubigen Gefühl sah ich auf meine Jeans und auf das Shirt, das ich trug. Ich hatte nicht viele Klamotten mitgenommen, und mir fiel es schwer, mir vorzustellen, wo in meinen Shirts oder Hosen Tracker versteckt sein sollten.


    „Hauptsächlich in deinen Jacken und Schuhen ...“, gab Vince zu, der meine Ratlosigkeit bemerkte.


    „Und warum zum Teufel hast du das getan?“, fragte ich angefressen.


    „Na denk doch mal nach ...“, spottete Mona. „Wie soll er dich denn sonst im Auge behalten? Er kann ja nicht ständig das Kindermädchen spielen und auf dich aufpassen!“


    Monas Worte waren nicht der erste mentale Tritt, den ich heute abbekam – aber dass diese Demütigung vor Nathan geschah, war schlimmer, als alles, was ich mir vorstellen konnte. Jetzt hatte er es also schwarz auf weiß … ich war für meine Familie ein Schwächling, den man unter Aufsicht stellen musste.


    „Mona ...“, rief Vince sie zur Ordnung, aber die Worte waren gesagt – und ich wusste, dass sie wahr waren.


    „Schon gut ...“, sagte ich leise, weil ich wollte, dass wir nicht mehr länger über das Thema sprachen. Nicht jetzt … nicht wenn ER zuhört ... Ich warf Nathan einen verstohlenen Blick zu, aber er schien sich nicht weiter für meine Demütigung zu interessieren. „Also … nachdem wir nun festgestellt haben, dass weder ihr noch wir etwas von Amon und Fiona gehört haben – was sollen wir jetzt tun?“


    „Warten ...“, antwortete Vince. „Ich bin davon überzeugt, dass Amon früher oder später mit Fiona hier auftauchen wird. Und dann werde ich ihm eine Lektion erteilen. Das hätte ich von Anfang an tun sollen.“


    „Vielleicht erteilt er ja dir eine ...“, entgegnete Nathan schulterzuckend, und ich fragte mich, wie er so ruhig bleiben konnte in Anbetracht der Dinge. Hier entbrannte gerade eine Fehde zwischen zwei Rudeln, und die gingen nie gut aus.


    


    Ein paar Stunden später hörten wir erneut das Geräusch eines Autos vor dem Haus, und ich war sicher, dass die Tragödie jetzt ihren Lauf nehmen würde. Ein Blick aus dem Fenster bestätigte mich in der Vermutung – Amon und Fiona kamen direkt auf den Hof zugelaufen. Vince war immer wütender geworden, während wir gewartet hatten, und Monas Blick ließ keinen Zweifel daran, dass sie nur auf einen Grund wartete, von ihrem Gewehr Gebrauch zu machen. Ich betete stumm, dass nicht auch noch Kandy auftauchen würde – sie und Mona hassten sich, obwohl sie kaum zehn Worte miteinander gewechselt hatten. Die extreme Abneigung der beiden war vom ersten Moment an spürbar gewesen.


    „Wir sollten die Sache ruhig angehen ...“, versuchte Nathan Vince noch zu überzeugen, sobald das Motorengeräusch verstummt war - aber Vince stürmte einfach zur Tür, gefolgt von einer auf Krawall gebürsteten Mona.


    „Showtime ...“, seufzte Nathan, und hielt mich am Arm fest, als ich Vince und Mona folgen wollte.


    „Lass sie ihren Streit alleine klären. Das ist nicht unsere Sache.“


    „Das sind unsere Familien ...“, antwortete ich verständnislos. Nathan zuckte die Schultern: „Aber wir sind nicht für ihre Probleme verantwortlich.“


    „Du machst es dir verdammt leicht ...“, gab ich kopfschüttelnd zu, riss mich los und ging zur Haustür. Ich konnte draußen gerade noch den schwarzen Schatten daran vorbeischießen sehen, der sich auf Vince stürzte.


    Ein Gefühl von Fatalismus breitete sich in mir aus. „Kandy ...“


    „Na toll ...“, knurrte Nathan und bequemte sich auch endlich, das Haus zu verlassen.


    Kandy hatte Vince zu Boden gerissen. Mit gesträubten Rückenfell und wild glitzernden Wolfsaugen zog sie an Vinces Arm. Sie hatte ihre Zähne in den Stoff seiner Jacke geschlagen, aber bisher nicht fest zugebissen. Mona hielt den Lauf des Gewehrs auf Kandy gerichtet, die in ihrer Wolfsgestalt überhaupt keine Notiz von der Gefahr zu nehmen schien. „Du mischt dich da nicht ein, Kleiner ...“, stellte Nathan noch einmal klar und legte mir zum Zeichen, dass er es ernst meinte, eine Hand auf die Schulter.


    „Kandy! Lass ihn los, verdammt!“, versuchte Amon, seine Schwester zu überzeugen.


    „Tu, was er sagt, Miststück! Oder du hast gleich einen Loch in deinem Luxuspelz …, gab Mona kalt zu verstehen.


    Tatsächlich ließ Kandy Vince los, allerdings nur, um auf Mona loszugehen, die Kandy mit kaltem Lächeln ins Visier nahm.


    Ich warf Fiona einen hilflosen Blick zu – genau wie ich war sie erstarrt im Angesicht der Eskalation. Schließlich rettete Vince die Situation, indem er brüllte: „Hört auf oder ihr könnt euch beide neue Rudel suchen!“ Amon legte nach, indem er Kandy zurückpfiff. „Verschwinde … und komm erst zurück, wenn du die Wandlung durchlaufen hast!“


    Mona zuckte zusammen und löste den Finger vom Abzug, Kandy gab ein erschrockenes Fiepen von sich. Dann gab sie nach und trottete in Richtung der Felder - allerdings nicht, ohne Amon noch einmal ihre Zähne zu zeigen.


    Die erste Gefahr war gebannt, allerdings verlagerte sich die aggressive Stimmung nun auf Vince und Amon, die sich darum zu streiten begannen, wer für Fiona verantwortlich war.


    „Muss Liebe schön sein ...“, grollte Nathan kopfschüttelnd, während wir beobachteten, wie sich zuerst Vince vor Fiona stellte und Fiona dann hinter Amons Rücken floh. Scheinbar hatte sie sich entschieden … für Amon. Mona gab einen verächtlichen Kommentar ab und nannte Kandy eine Schnepfe, wofür Vince sich wiederum bei Amon entschuldigte.


    „Kandy ist eine Schnepfe!“, rief Nathan laut, damit es jeder mitbekam.


    Ich schüttelte den Kopf und sagte leise zu ihm: „Es gibt Augenblicke, in denen es besser ist, nichts zu sagen.“


    „Du musst es ja wissen ...“, antwortete er ungnädig. Nathan war also noch immer sauer wegen unserer vermurksten Unterhaltung in der Küche.


    Als hätte Vince mich gehört, wandte er sich mir zu „Der Tauschhandel ist beendet. Fiona bleibt bei Amon, du kommst mit zurück.“


    Meine Welt zersplitterte in einer einzigen Sekunde in tausend winzige Scherben. Ich spürte Nathans Hand noch immer auf meiner Schulter und ein Teil von mir betete, dass er sie nicht wegnehmen würde. Aber dann verschwand das Gewicht. Nathan ging zurück ins Haus, ohne mich noch einmal anzusehen. Ein Teil von mir wäre ihm am liebsten gefolgt – aber der andere Teil gehorchte Vince. Deprimiert trottete ich zum Auto, wo ich Eveline fand.


    „Marcel … geht es dir gut?“, fragte sie besorgt.


    „Ja … aber was machst du hier?“


    Sie schüttelte den Kopf. „Ich hatte solche Angst um Vince.“


    „Mein Gott, Eveline … er wird ausrasten, wenn er weiß, dass du hier bist.“


    Ein Zug von Trotz zeigte sich auf ihrem Gesicht. „Ja ... aber er wird sich wieder beruhigen. Vince ist so übervorsichtig und manchmal erdrückend.“


    Ich antwortete nicht und dachte an Nathan, der mich ohne ein einziges Wort hatte gehen lassen. Wie sehr hätte ich mir in diesem Augenblick einen übervorsichtigen Gefährten gewünscht. Aber zwischen uns standen diese ungeklärten Dinge, und jetzt würden wir keine Gelegenheit mehr haben, sie zu klären.


    Im nächsten Moment riss Fiona die Autotor auf und fiel mir um den Hals. „Geht es dir gut?“ Haben sie dir etwas getan? Ich hätte niemals zulassen dürfen, dass du dich als Pfand hergibst.“


    „Schon gut, Fiona. Sie haben mir nichts getan. Sie waren freundlich.“ Auch wenn das nicht ganz zutraf … und schon gar nicht auf Kandy … wollte ich die Sache einfach nur abschließen. Was brachte es, länger darüber nachzudenken, wie die Dinge gelaufen waren? Nathan war eine kurze Träumerei gewesen … eine Möglichkeit, die in der Theorie, aber niemals in der Praxis funktioniert hätte. Besser ich sperrte diese Erinnerungen gleich zu den anderen Dingen, die ich hinter meinem Gerüst aus Lebenslügen verbarg.


    


    Ich hätte wissen müssen, dass es so nicht enden konnte – spätestens, als Vince uns mitteilte, dass er und Amon sich überraschend darauf geeinigt hatten, Hank zu überreden Amons Rudel eines der alten Ferienhäuser zu verkaufen, damit sie sich in unserer Nähe niederlassen konnten. Scheinbar planten Vince und Amon nun eine Art Allianz zwischen den Familien. So schnell konnte also aus einer Familienfehde ein Familienbündnis werden. Fiona war glücklich über diese Entwicklung – ich konnte es ihr nicht verdenken. Ich allerdings sah Probleme auf uns zukommen … vor allem auf mich. Als Vince klarstellte, dass Amons Rudel eine Weile mit in unserem Haus wohnen würde … und zwar so lange, bis sie ihr eigenes Haus hatten ... wurde es bittere Gewissheit. Das kann nicht gut gehen!


    Auf dem Weg nach Hause wurde ich immer ruhiger, und das Rudel abends bei uns einzog, blieb ich in meinem Zimmer. Sie hatten noch auf Kandy warten müssen und waren deshalb erst ein paar Stunden nach uns angekommen.


    Ich konzentrierte mich auf die Schritte vor der Tür. Mittlerweile konnte ich die einzelnen Mitglieder von Amons Rudel genausogut an ihren Schritten auseinanderhalten, wie meine eigenen Familie. Ich hörte, dass Amon mit Fiona in ihr Zimmer zog und Kandy das alte Zimmer von Oliver bekam, weil man sie und Mona auf keinen Fall ein Zimmer teilen lassen konnte. Meine Hände begannen zu zittern, als mir klar wurde, worauf diese Aufteilung hinauslaufen konnte. Es gab kein weiteres freies Zimmer mehr, in das man Nathan einquartieren konnte.


    Bitte … lass es nicht das sein, was ich denke …, betete ich inbrünstig und zuckte zusammen, als die Tür meines Zimmers geöffnet wurde und Nathan hereinkam. Er sah sich um, als wäre das Zimmer seines … und zwar mit allem, was sich darin befand.


    „Tja, Kleiner … sieht so aus, als würden wir eine Weile aufeinanderhängen.“


    „Fühl dich wie zu Hause ...“, antwortete ich resigniert. Ich war der Omega und bekam immer das schlechteste Los. Außerdem ahnte ja niemand, was zwischen Nathan und mir nicht stimmte. Genau betrachtet gab es gar keine andere Möglichkeit, als Nathan mein Zimmer zu geben. Wahrscheinlich war es noch eine freundliche Geste, dass ich nicht einfach für die Zeit ausquartiert wurde.


    „Macht es dich nervös, dass ich bei dir wohne?“


    Ich kämpfte darum, meine Stimme fest klingen zu lassen. „Sollte es das?“


    Er zuckte mit den Schultern. „Wir haben alles geklärt.“


    Ich sah zu, wie Nathan damit begann, seine Reisetasche auszupacken und Fächer in meinem Schrank für seine eigenen Sachen leer zu räumen. Danach streckte er sich und sah mich an. „Ich habe zu lange wie ein Nomade gelebt und das Zimmer ist zu eng für uns beide.“ Er warf mir einen Blick zu, den ich nicht deuten konnte. „Ich komme nicht vor morgen früh zurück.“


    In meinem Bauch bildete sich ein Knoten. Er will nicht in meiner Nähe sein …


    „Klar …“, versuchte ich entgegen meiner wahren Gefühle unbeteiligt zu antworten. Am liebsten hätte ich ihm gesagt, dass wir reden mussten … dass die Worte, die ich gesagt hatte, nicht das wiedergegeben hatten, was ich fühlte … Aber ich brachte keinen Ton heraus und sah zu, wie Nathan mein Zimmer verließ.


    

  


  
    3.


    


    Die Tage vergingen langsam und waren eine Qual. Kandy und Mona gerieten immer wieder aneinander, und als man sich mit Hank und dem Besitzer des Wolfstann Parks auf ein Haus geeinigt hatte, das Amon kaufen konnte, stellte sich heraus, dass die Renovierung noch einmal mindestens einen Monat dauern würde. Die Stimmung war gereizt – zwei Rudel mit zwei Alphas unter einem Dach war eine Menge Dominanz auf engem Raum. Allerdings lag das Problem weniger bei Amon und Vince – die beiden verstanden sich überraschend gut. Auch Fiona und Kandy kamen mittlerweile gut klar. Die Stimmung wurde Mona vergiftet, die alles tat, um Kandy zu reizen … und dann gab es natürlich meine persönliche Tragödie, von der niemand etwas ahnte.


    Ich hatte mir angewöhnt, lange Streifzüge durch unser Revier zu unternehmen - genau wie Nathan, was dazu führte, dass wir uns zwar ein Zimmer teilten, aber uns trotzdem kaum über den Weg liefen. Nachts, wenn ich schlief, streifte Nathan durch das Revier, tagsüber, wenn er schlief, tat ich es. Wenn ich dann nachts im Bett lag, konnte ich Nathans Geruch auf dem Kopfkissen und in den Laken riechen … dunkel, erdig und dominant. Er hatte mein gesamtes Zimmer durchdrungen, und obwohl ich Nathan kaum sah, begann ich den Tag zu fürchten, an dem sein Geruch aus meinem Zimmer verschwand.


    Fiona sprach mich eines Morgens an. Ich hatte versucht, meine schlechte Stimmung zu verbergen, aber sie und ich hatten uns immer nahegestanden. Fiona spürte, wenn etwas mit mir nicht stimmte und umgekehrt. „Ist wirklich alles ok mit dir?“


    Ihr besorgter Blick ließ meine Alarmglocken schrillen. „Mir geht es gut.“


    Ich konnte in ihrem Gesicht sehen, dass sie mir nicht glaubte und dass ihre Sorge um mich … den kleinen hilflosen Bruder … ihr Glück mit ihrem Gefährten Amon trübte. Fiona machte sich Gedanken, was aus mir wurde, wenn sie mit Amon in ihr neues Haus zog. Ich wollte nicht, dass sie sich sorgte. Fiona hatte lang genug unter Oliver gelitten. Es war Zeit, dass sie etwas mehr Egoismus entwickelte.


    „Es wird alles besser, wenn alles wieder seinen gewohnten Gang geht ...“, versuchte ich sie zu überzeugen.


    „Keine Sorge, Kleiner … heute Abend hast du dein Zimmer wieder für dich allein.“


    Ich zuckte zusammen, als Nathan in die Küche kam und sich ein Brötchen vom Tisch schnappte. Er war früher zurückgekommen als sonst und ich biss mir auf die Zunge. Jetzt musste er glauben, dass ich es gar nicht erwarten konnte, ihn los zu sein.


    Fiona sah ihn fragend an. „Aber das neue Haus ist noch eine Baustelle.“


    „Das Haus ist noch nicht fertig, aber mir genügt es. Ich mache mich nützlich und schaue, dass die Arbeiter alles richtig machen, packe etwas mit an … ich bin es gewohnt, mit wenig Komfort klarzukommen.“ Der Blick, den Nathan mir zuwarf hätte deutlicher nicht sein können. Ich nahm einen Schluck aus meiner Kaffeetasse, um den plötzlich zähen Brotklumpen herunterzuwürgen, der in meinem Hals steckte.


    Nathan spannte die Muskeln unter seinem T-Shirt an und gähnte. „Ich gehe duschen und hau mich dann hin, bevor ich meine Sachen packe.“


    Fiona sah ihm nach, und ihr Blick wurde noch besorgter, als Nathan fort war. Sie sprach leise. „Er macht dir zu schaffen, oder?“


    „Wie kommst du darauf?“ Ich hoffte, dass meine Stimme nicht schrill klang. Wusste Fiona etwa von ihm und mir?


    „Die Art, wie er dich behandelt, gefällt mir nicht. Nathan hat dir nichts zu sagen … er ist nicht Oliver. Sprich mit Vince, wenn er dir zusetzt.“


    Ich sah meine Schwester an und hätte vor Erleichterung fast losgelacht. Fiona dachte in eine vollkommen falsche Richtung. Die Wahrheit ist ja auch viel zu absurd …


    „Ich komme schon klar ...“, antwortete ich.


    „Na ja, heute Abend ist er ja weg ...“, meinte sie schulterzuckend.


    Ich stand vom Frühstückstisch auf, ehe Fiona das Gespräch vertiefen konnte. „Ich bin dann heute Abend wieder zurück.“


    „Du solltest dem Drängen deines Wolfes nicht so oft nachgeben, Marcel. Es sind viele Jäger unterwegs … die Schonzeit für Wild ist gerade zu Ende gegangen.“


    „Ich bin vorsichtig“, versprach ich ihr. Bisher hatte ich keine Probleme mit Jägern gehabt. Ich kannte unser Revier und wusste, welche Gegenden ich meiden musste.


    Auf keinen Fall konnte ich in mein Zimmer gehen, solange Nathan dort war.


    


    Das Laub unter den Pfoten, das Gras, der frische Geruch der ersten Blätter … all das half zumindest etwas gegen das Chaos in mir … und gegen meine Gedanken, die nur um Nathan kreisten. Solange ich lief und nicht stehen blieb, konnte ich mir selbst davonlaufen. Vielleicht hätte ich mit ihm reden sollen, aber er wirkte so unnahbar … wahrscheinlich hatte er längst abgeschlossen mit der Sache zwischen uns. Was für mich etwas Besonderes war, bedeutete ihm nicht annähernd so viel, wie mir, und noch einen mentalen Tiefschlag konnte, ich nicht einfach so wegstecken.


    Ich machte meine tägliche Runde und fühlte mich sicher in meinem Wolfspelz. Er war ein gutes Versteck für meinen mürben Gemütszustand. Während ich lief, drängten sich immer wieder Gedanken an Nathan zwischen die Instinkte des Wolfes. Heute Abend ist er aus deinem Leben verschwunden … Das Haus von Amons Rudel, in dem auch Fiona leben würde, war zwar nicht weit von unserem Revier entfernt - etwa zwanzig Minuten auf vier Beinen und höchstens vierzig auf zwei. Aber ich wusste bereits jetzt, dass ich niemals dorthin gehen würde. Wenn Fiona mich sehen wollte, musste sie zu mir kommen.


    Ich war so sehr in meine Gedanken vertieft, dass mir erst klar wurde, wie lange ich mich schon herumtrieb, als es dunkel wurde. Verdammt! Ich hatte dem Wolf zu viel Kontrolle überlassen. Es wurde Zeit, meinen persönlichen Ort aufzusuchen, um die Wandlung zu durchlaufen. Mein Rückzugsort war eine kleine Lichtung, die zwischen zwei Hügeln lag. Ich hatte dort noch nie den Geruch eines Menschen wahrgenommen.


    Um die Lichtung zu erreichen, brauchte ich noch einmal fünfzehn Minuten. Es war dunkel, als ich ankam, und ich stellte mir mit wachsender Besorgnis Vince vor, der sich auf die Suche nach mir machte. Wie ich ja nun wusste, war unser Alpha der Meinung, dass ich ein Schwächling war, den man im Auge behalten musste. Der Gedanke an die Tracker in meiner Kleidung und vor allem die Tatsache, dass Nathan alles mitbekommen hatte, verursachte mir Übelkeit. Nathan … Ich musste endlich aufhören, jeden meiner Gedanken mit ihm in Verbindung zu bringen. Was würde Nathan denken ... was würde er tun ... wie wäre wohl seine Meinung hierzu und dazu? Er denkt gar nichts, du Idiot! Er macht sich nicht halb so viele Gedanken um dich, wie du um ihn!


    Die Erschöpfung lag mir in den Knochen, als ich mich an den Rand meiner Lichtung legte, um die Phase der Wandlung zu durchlaufen. Ich wollte den Schutz der Bäume für die Wandlung, aber den freien Blick auf meine Lichtung. Genauso verläuft auch mein Leben …, dachte ich, bevor mein Bewusstsein abdriftete und sich mit dem des Wolfes zu einem Brei vermischte … du starrst begehrlich auf die Freiheit und wagst dich doch nicht aus dem Schutz der Bäume heraus …


    


    Ich wurde wach und fühlte mich ausgelaugt. Das passierte, wenn man dem Drängen des Wolfes zu lange nachgab. Kraftlos rollte ich mich auf die Seite und bemerkte, dass ich nun … nackt und ohne mein warmes Fell … erbärmlich fror – ein untrügliches Zeichen dafür, dass ich meine menschliche Gestalt wiederhatte.


    „Shit ...“, stöhnte ich.


    „Das ist noch untertrieben ...“, antwortete überraschend eine bekannte Stimme neben mir.


    Ich blinzelte in die Dunkelheit. Meine Augen gewöhnten sich schnell an die Lichtverhältnisse, und ich erkannte Nathan. Er hockte neben mir und sah auf mich hinab. Wunderbar … ich mag mir gar nicht vorstellen, was für einen erbärmlichen Anblick ich abgebe. „Was tust du hier?“, war das Einzige, was ich herausbrachte. Gleichzeitig wurde mir bewusst, dass ich nackt war.


    „Ich bin dir gefolgt … eigentlich wollte ich mich von dir verabschieden, aber dann wurde mir klar, dass du die Kontrolle über deinen Wolf verlierst.“


    Ich versuchte mich aufzusetzen, aber meine Muskeln waren Pudding. Nathan packte meinen Arm und half mir hoch. Meine Beine drohten wegzuknicken, aber immerhin stand ich jetzt … und ich habe noch immer nichts an!


    „Tja … scheint so, als hat Vince recht, wenn er mir Tracker unterschiebt ...“, gab ich frustriert zu. „Noch nicht einmal das bekomme ich alleine hin.“


    „Vince weiß gar nichts von dir ...“, grollte Nathan ungehalten.


    Ich wollte ihm nicht in die Augen sehen, aber ich konnte nicht anders. „Aber du denkst, dass du mehr von mir weißt als meine Familie, die mich seit meiner Geburt kennt?“


    Sein Blick wurde hart und ich wünschte mir, dass ich einfach meinen eigenen Rat befolgt und den Mund gehalten hätte.


    „Komm mit mir und ich beweise es dir.“ Seine Stimme klang dunkel und löste in mir ein so tiefes Verlangen aus, dass ich am liebsten alle meine Bedenken über Bord geworfen hätte. Oh Gott … wie sollte ich ihn jemals vergessen? „Warum können wir es nicht langsam angehen?“


    In der Dunkelheit sah ich, wie Nathan eine abfällige Geste machte. „Heimlich? Hinter dem Rücken unserer Familien?“


    Wie Nathan es sagte, hörte es sich abwertend an. „Wenigstens erstmal ...“


    Sein Arm schoss vor und packte mich. Im nächsten Moment spürte ich Nathans harte Muskeln an meinem Körper. „Hör mir gut zu, Kleiner. Ich will, was mir gehört, ohne faule Kompromisse!“


    Seine Worte machten mich schwindelig. Oder war es die Nähe zu ihm? Sein Körper … sein Geruch … der Blick seiner Augen, der sich in meinen bohrte? Was hatte er gerade gesagt … er wollte mich? Ich versuchte, die Bedeutung der Worte zu begreifen, aber es fiel mir schwer. Am liebsten hätte ich ihn geküsst, meine Hand in seine Hose geschoben und ihn angefasst. Ich wusste, dass er hart war … genau wie ich.


    In Gedanken erlaubte ich mir sogar noch, einen Schritt weiter zu gehen. Wie sehr hatte ich Eveline und Fiona heimlich beneidet. Sie trugen den Bindungsgeruch ihrer Gefährten … es gab keinen Zweifel, zu wem sie gehörten. Ich hatte mich immer für diese Gedanken geschämt … mir eingeredet, dass es unnatürlich war, sich so etwas zu wünschen … ich sollte doch derjenige sein, der eine Gefährtin nahm und sie kennzeichnete. Ich sollte selbst das Verlangen verspüren, eine Gefährtin zu kennzeichnen … stattdessen wünschte ich mir verbotene Dinge.


    Erschöpft schloss ich die Augen und sog Nathans Geruch in meine Nase. Er wollte, dass ich ihm gehörte. Es war das erste Mal in meinem Leben, dass jemand sagte, dass er mich wollte. Ich nahm meinen ganzen Mut zusammen, lehnte mich gegen ihn … er ließ es zu und wies mich nicht zurück. „Du würdest es bereuen. Wenn nicht jetzt, dann irgendwann.“


    „Das wirst du nur herausfinden, wenn du es riskierst.“


    Seine Antwort half mir nicht wirklich. Hätte er mich geküsst oder gesagt, dass er ein Nein nicht akzeptierte ... Stattdessen ließ er es zu, dass ich mich an ihn schmiegte … er stieß mich nicht zurück, ermutigte mich aber auch nicht weiter.


    Seine Stimme wurde etwas sanfter. „Hör zu, Kleiner. Ich frage nicht noch einmal. Komm mit mir … jetzt!“


    Ja … ja!!!, schrie mein Herz, aber mein jahrelanges Misstrauen ließ sich nicht so einfach austricksen. „Ich muss mir überlegen, wie ich es Vince sage … und Fiona. Ich kann nicht so einfach verschwinden.“


    So überraschend, wie Nathan mich an sich gezogen hatte, stieß er mich von sich. „Dann hast du deine Entscheidung getroffen.“


    „Aber ich will doch mit dir zusammen sein ...“, versuchte ich ihm zu erklären.


    „Nein … willst du nicht … wenn es so wäre, würden wir dieses Gespräch hier nicht führen.“


    Er straffte die Schultern, sein Blick wurde kühl. Ich hatte gerade mehr als nur seinen Stolz gekränkt, wie mir klar wurde. „Machs gut, Marcel.“


    Ich spürte, wie mir Tränen in die Augen schießen wollten, ließ es aber nicht zu. „Du machst es dir immer so verdammt einfach, Nathan ...“, platzte es aus mir heraus. Ich war furchtbar wütend, weil er mal wieder seine Überlegenheit raushängen ließ.


    „Es ist ganz einfach, Kleiner … du bist es, der eine schwierige Sache daraus macht!“


    Mit diesen Worten drehte er sich um und ging davon. Ich starrte auf seinen Rücken und das lange schwarze Haar.


    „Das ist nicht fair … es ist nicht fair!“, rief ich ihm hinterher, aber er drehte sich nicht noch einmal zu mir um und verschwand in der Dunkelheit.


    

  


  
    4.


    


    „Morgen können wir in unser Haus ziehen ...“, eröffnete Amon und legte einen Arm um Fiona. Man hätte fast den Eindruck gewinnen können, als würde er befürchten, Vince könnte es sich anders überlegen und Fiona nicht mit ihm gehen lassen. Natürlich bestand überhaupt kein Anlass zu dieser Vermutung, aber Amon hatte hart um Fiona kämpfen müssen und dementsprechend wachsam verhielt er sich. Ich konnte ihm nicht verdenken, dass er sich endlich sein eigenes Leben mit seiner Gefährtin wünschte.


    Kandy sprang vom Sofa auf und stürmte zur Treppe. „Endlich bin ich das rothaarige Miststück los! Ich packe meine Sachen ...“


    „Vergiss dein billiges Duftwässerchen nicht ...“, rief Mona ihr verächtlich hinterher.


    „Mona … kannst du nicht einmal deine Klappe halten?“, knurrte Vince sie an.


    „Sobald ihr Gestank aus unserem Haus verschwunden ist, werde ich mich bemühen ...“


    „Vergiss nicht, dass deine Zeit in dieser Familie begrenzt ist … ich hatte gesagt, dass du bis zum Frühjahr bleiben kannst.“ Vince funkelte sie an. „Wir haben Frühjahr!“


    Mona bedachte ihn mit einem düsteren Blick. „Du solltest darüber nachdenken, ob du es dir leisten kannst, mich aus dem Haus zu werfen. Oliver ist fort, Fiona geht mit Amon, und Marcel zählt nicht ...“


    Da war es also wieder. Wie oft musste ich mir das noch anhören? Ich stand auf und ging zur Haustür.


    „Marcel …“, rief Fiona mir hinterher, aber ich schüttelte den Kopf. „Ich brauche frische Luft. Hier ist es mir zu eng ...“


    Ohne auf eine Antwort zu warten, verließ ich das Haus und sog die warme Frühlingsluft durch die Nase, während ich Abstand zwischen mich und unser Haus brachte. Auf keinen Fall wollte ich, dass Fiona mir folgte und mich mit ihren bohrenden Fragen löcherte. Mir war klar, dass sie mir meine gebetsmühlenartige Antwort, dass es mir gut ging, nicht mehr abnahm.


    Nathan war seit drei Wochen fort, und ich hatte mein Zimmer wieder für mich allein. Trotzdem fühlte es sich an, als würde das Zusammenleben mit meinem Rudel immer unerträglicher werden. Ich konnte gar nicht oft genug aus meinem zu Hause fliehen und die erdrückenden Wände meines Zimmers hinter mir lassen.


    Im Grunde genommen wusste ich, dass ich mich selbst belog. Es war weder meine Familie, noch waren es die Wände meines Zimmers und noch nicht einmal Monas Gemeinheiten, die mich fühlen ließen, als würde ich ersticken. Es war die Lüge, die ich lebte. Früher war ich damit klargekommen, aber durch Nathan war alles anders geworden. Ich vermisste ihn schmerzhaft, und wie ich befürchtet hatte, war sein Geruch fast vollkommen aus meinem Zimmer verschwunden. Ich hatte mir etwas vorgemacht, als ich geglaubt hatte, dass ich ihn einfach vergessen könnte.


    Innerlich zerrissen blieb ich stehen und starrte auf mein zu Hause. Ist das noch dein zu Hause? Es fühlte sich nicht so an … einen Teil von mir zog es in eine andere Richtung. Ich sah zum Weg, der von unserem Grundstück führte. Wenn ich ihm folgte, wäre ich in weniger als einer Stunde dort, wo ich seit drei schmerzhaften Wochen sein wollte. Nathan war die ganze Zeit allein in dem Haus gewesen mit Ausnahme der Arbeiter, die tagsüber kamen. Ich hätte hunderte Male zu ihm gehen können, aber die Angst, diesen Schritt zu tun, hatte mich zurückgehalten … und ab morgen würden Amon, Fiona und Kandy in diesem Haus leben.


    Zögernd wandte ich mich in Richtung des Weges, ging ein paar Schritte und blieb dann stehen. Was, wenn er mich gar nicht sehen wollte? Was hast du zu verlieren? Ist es das, was du willst? Dieses Leben, das du jetzt führst?


    Ich schüttelte meine Bedenken ab und ging schneller. Je weiter ich mich von unserem Haus entfernte, desto mehr Zweifel fielen von mir ab. Wenn Nathan mich nicht mehr wollte, konnte ich nichts daran ändern. Aber wenigstens würde ich dann diese nagenden Zweifel nicht mehr mit mir herumschleppen müssen.


    


    Ich war außer Atem, als ich das Haus erreichte, in dem Amons Rudel wohnen würde. Die Arbeiter waren gut vorangekommen. Hier und da fehlten noch ein paar Schönheitsarbeiten, aber ansonsten besaß es keine Ähnlichkeit mehr mit der Bruchbude, die es gewesen war, als wir es zum ersten Mal besichtigt hatten. Es gab genug Zimmer für eine Familie und lag geschützt inmitten von Bäumen. Der Wald grenzte nah an das Haus, was ihm einen verwunschenen Charme verlieh. Es war ein perfekter Ort für ein Rudel … ein perfekter Ort, um sich niederzulassen.


    Ich sah hinauf in den Himmel und konnte erkennen, dass die Sonne sich langsam rot färbte. Es war früher Abend. Mein Herz schlug schneller. Was, wenn die Arbeiter noch da waren? Ich hörte allerdings keine Geräusche, die darauf hinwiesen, dass überhaupt jemand zu Hause war. Vielleicht war noch nicht einmal Nathan da … gut möglich, dass er sich im Wald herumtrieb. Andererseits bevorzugte er die Nacht, um in seiner Wolfsgestalt umherzustreifen.


    Ich legte mir eine Ausrede zurecht, warum ich hier war, falls die Arbeiter doch noch hier waren … oder falls Nathans Blick mir sagte, dass er nicht erfreut war, mich zu sehen.


    Fiona hat mich geschickt … damit ich mir das Haus mal ansehe, bevor sie morgen einzieht … Ich war gerade in der Gegend und war neugierig, wie das Haus aussieht … Er würde mir nicht glauben, egal, was ich sagte … Ehe ich es mir anders überlegen konnte, klopfte ich gegen das Holz der Haustür, der noch die letzte Lackierung fehlte.


    Nervzerreißende Sekunden krochen dahin, und ich war versucht, wieder zu gehen. Er ist nicht hier … es war eine blöde Idee, zu kommen ... besser du verschwindest, bevor er zurückkommt.


    Dann hörte ich Schritte und wusste sofort, dass sie Nathan gehörten. Ich hatte so viel Zeit damit verbracht, mir jede seiner Eigenarten einzuprägen, dass ich ihn mit verbundenen Augen erkannt hätte.


    Er öffnete die Tür und er sah mich an. Eigentlich wirkte er nicht überrascht, mich zu sehen, allerdings auch nicht gerade überschwänglich. Er trug Jeans und ein schwarzes T-Shirt und seine Haare waren nass. Scheinbar hatte ich ihn beim Duschen gestört. Shit … er sah so gut aus mit den nassen Haaren und den markanten Gesichtszügen. Sag was …, gab ich mir selbst einen Tritt in den Hintern.


    „Ich … ich wollte … ich dachte ...“


    „Komm rein ...“, fiel er mir ins Wort, und ich stolperte unbeholfen durch die Tür. Warum fühlte sich mein gesamter Körper wie Gummi an, wenn ich nur in Nathans Nähe war?


    Er schloss die Tür hinter mir, und ich sah mich hektisch um. Der Wohnraum war gemütlich, aber es standen noch Farbeimer und Leitern in den Ecken. Möbel gab es keine, dafür eine Matratze mit einer Decke am Boden.


    „Ich streiche gerade mein Zimmer und schlafe deshalb hier, weil ich den Geruch der frischen Farbe nicht mag. Die Möbel werden nächste Woche geliefert.


    „Na ja, zumindest ist das hier eine Steigerung zu diesem muffigen Bauernhof ...“, versuchte ich einen lahmen Scherz und zuckte zusammen, als ich Nathan hinter mir spürte und seinen schmerzlich vertrauten Geruch einatmete.


    „Warum bist du hier?“


    „Weil … ich …“, begann ich stockend, nahm all meinen Mut zusammen und drehte mich zu ihm um. „Schick mich nicht weg … bitte.“


    Sein Gesicht zeigte keinerlei Regung, und ich befürchtete, dass er genau das tun würde … mich wegschicken. Stattdessen bekam seine Stimme einen dunklen Klang. „Dir muss klar sein, dass es Konsequenzen hat, wenn du bleibst. Ich weiß, was ich will, und du solltest dir ebenso darüber im Klaren sein.“


    „Ich will dich ...“, flüsterte ich rau.


    Im nächsten Moment drängte Nathan mich rückwärts und versetzte mir einen Stoß - ich verlor das Gleichgewicht und landete auf der Matratze. Perplex sah ich ihn an.


    „Runter mit den Klamotten ...“, knurrte er und ließ keinen Zweifel daran, dass er es ernst meinte. Seine Stimme sandte einen Adrenalinschub durch meinen Körper und mein Schwanz wurde innerhalb von Sekunden hart. Mit zitternden Händen zog ich mir das T-Shirt über den Kopf, schlüpfte aus meinen Sneakers und schließlich aus den Jeans, bis ich vollkommen nackt war. Ich schämte mich nicht dafür, dass mein Schwanz hart von meinem Körper abstand – ich war bereit, jede Mauer einzureißen, die zwischen uns stehen mochte.


    Langsam begann Nathan damit, sich selbst auszuziehen. Ich beobachtete das Spiel seiner Muskeln, während er das T-Shirt über den Kopf zog, starrte auf seine Finger, wie sie die Knöpfe seiner Jeans öffneten und dann demonstrativ über den dicken geäderten Schaft fuhren, der nicht weniger hart war, als meiner.


    Ich verstand, dass Nathan sich gerade für mich inszenierte – dass er sich mir als Gefährte präsentierte und mich beeindrucken wollte; und es verfehlte nicht seine Wirkung … allerdings nicht so, wie er wahrscheinlich hoffte. Ich fühlte mich plötzlich unzureichend. Was wollte dieser Mann, der bestimmt jeden haben konnte und wahrscheinlich eine Menge Männer gehabt hatte, gerade mit mir?


    Nackt wie ein griechischer Gott ging er vor mir in die Knie und drückte mich zurück auf die Matratze, bis ich auf dem Rücken lag. Dann setzte er sich rittlings auf mich. Nathans Schwanz lag auf meinem Bauch - ich konnte kaum erwarten, dass er mir die pralle Spitze in den Mund schob.


    Er schien jedoch etwas anderes vorzuhaben, denn er griff neben die Matratze und hielt plötzlich eine Flasche in der Hand. Erst beim zweiten Hinsehen erkannte ich, dass es Öl war. Mein Blick musste verraten haben, was ich dachte.


    „Angst, Kleiner?“


    Ich schüttelte den Kopf, obwohl ich durchaus Angst hatte. Ich wusste, was er tun würde, und ich hatte diesen Moment mindestens hundert Mal in meinen Träumen durchlebt … aber jetzt war ich mir nicht sicher, ob der Traum nicht vielleicht schöner war als die Realität. Nathan war groß in jeglicher Hinsicht ... ich war mir plötzlich nicht sicher, ob das, was er vorhatte, anatomisch überhaupt zwischen uns möglich war.


    „Entspann dich … ich tue das nicht zum ersten Mal ...“, wies er mich an. Seine Worte versetzten mir einen schmerzhaften Stich in den Magen. Ich stellte mir vor, wie Nathan mit jemand anderem hier lag … mein Blick fiel auf die Flasche mit dem Öl. Warum stand sie überhaupt hier neben der Matratze … griffbereit?


    Von einem Augenblick auf den anderen war ich wie gelähmt … hin und hergerissen zwischen meinen Gefühlen … ich wollte Nathan … aber konnte ich ihm wirklich vertrauen? Mit rasendem Herzschlag sah ich dabei zu, wie er Öl auf seinem steifen Schwanz verteilte und ihn so lange einrieb, bis er glänzte. Dann rutschte er zwischen meine Schenkel und drückte einen öligen Finger gegen meinen Eingang. Ich stöhnte leise, als der Finger in mich glitt. Das war alles andere als unangenehm. Ich streckte mich Nathan entgegen, und er drängte einen zweiten Finger in mich hinein. Das leichte Brennen um meinen Schließmuskel und der plötzlich zunehmende Druck ließen mich verkrampfen. Der zweite Finger fühlte sich nicht mehr so angenehm an … wie würde es erst sein, wenn Nathan etwas noch Größeres in mich stieß?


    „Du musst dich entspannen ...“, wies er mich an; ich konnte an seinen Augen sehen, dass er nicht mehr lange warten wollte.


    „Es geht nicht ...“, gab ich mit einem leichten Anflug von Panik zu.


    „Oh, das geht … ich will kennzeichnen, was mir gehört.“


    Ich atmete tief durch und kämpfte darum, mich zu entspannen, aber je länger ich es versuchte, desto verkrampfter wurde ich.


    Nathan zog seine Finger aus mir heraus, umfasste stattdessen meinen Schwanz mit der öligen Hand und begann, ihn zu massieren. Ich stöhnte laut auf und musste mich beherrschen, nicht in seiner Hand abzuspritzen. Gleichzeitig vergass ich meinen brennenden Schließmuskel und verstärkte die Stimulation, indem ich meinen Schwanz in Nathans Hand stieß. Bisher hatte ich ihn befriedigt, nicht umgekehrt, und das Gefühl von seiner Hand um meinen Schwanz war so erregend, dass ich alles um mich herum vergaß. Ich ließ es ohne darüber nachzudenken zu, dass er meine Beine weit zurückbog und mit seinem Oberkörper fixierte, während er weiter meinen Schwanz massierte. Als ich ihn dieses Mal gegen meinen Eingang drängen spürte, reckte ich mich Nathan entgegen und nahm das Brennen als nicht mehr ganz so schlimm wahr, weil es sich mit Lust vermischte. Ich wollte, dass er mich nahm … ich wollte ihm gehören. Als sein Schwanz sich in mich bohrte, wäre ich fast gekommen.


    „Ich könnte jetzt sofort in deinen hübschen Arsch spritzen … ein harter Stoß und ich bin soweit ...“, knurrte Nathan.


    „Nein … mach es richtig ...“, bat ich ihn atemlos. Ich hatte noch nicht entschieden, ob Erregung oder das unangenehme Gefühl des Ausgefülltseins überwogen, aber ich wollte nicht zu schnell aufgeben.


    Nathan gab ein zustimmendes Knurren von sich und ließ meinen Schwanz los, um sich mit beiden Händen auf der Matratze abzustützen. Ich stöhnte, als er ein Stück aus mir herausglitt, um wieder zuzustoßen. Nathans Schwanz rieb über eine bestimmte Stelle in meinem Inneren, die meinen eigenen Schwanz zucken ließ. Es half mir, mich an Nathans Größe zu gewöhnen, und endlich verdrängte die Erregung endgültig alle Zweifel. „Hör nicht auf ...“, stieß ich hervor und starrte ihm in die Augen.


    „Hatte ich nicht vor ...“, keuchte Nathan und begann mich in einem gleichmäßigen Rhythmus zu ficken. Sein feuchtes Haar fiel mir auf die Brust, und ich atmete schneller. Nathan stöhnte laut und ungehalten, warf seinen Kopf in den Nacken, sodass sein Haar ihm nun wirr ins Gesicht fiel. Er war so wild in seiner Lust, dass ich froh war, dass wir das Haus für uns allein hatten. Ich hatte Olivers und Monas rücksichtslosen Paarungen zusehen müssen, und auch Vince und Eveline hörte ich manchmal. Sex war für uns etwas Natürliches, für das sich niemand sonderlich schämte. Es war allerdings etwas ganz anderes, selbst unter seinem Gefährten zu liegen.


    „Fuck … ja …“, rief Nathan plötzlich - im nächsten Moment spürte ich seinen Schwanz wild in mir zucken und gleichzeitig anschwellen.


    „Das ist zu viel ...“, keuchte ich erschrocken, obwohl ich es nur hatte denken wollen. Ich hatte das beängstigende Gefühl, dass die Schwellung in mir mich an den Rand des Erträglichen brachte, und wünschte mir plötzlich nichts mehr, als mich aus dieser Enge zu befreien. Im gleichen Moment wusste ich, dass das nicht möglich war. Die Schwellung sorgte dafür, dass Nathan und ich mindestens für ein paar Minuten verbunden blieben.


    Ohne Vorwarnung packte Nathan meinen Schwanz, und dieses Mal massierte er mich so gnadenlos , dass ich den Kopf zur Seite warf und mich vollkommen auf die schnellen harten Bewegungen konzentrierte, mit denen Nathan mich zum Höhepunkt trieb. Ich brauchte keine zehn Sekunden, bis ich explodierte und mein Samen auf Nathans Hand und meinen Bauch spritzte.


    Nathan ließ meinen Schwanz los und fiel schwer atmend auf mich. Es störte ihn offenbar nicht, dass mein Samen zwischen uns klebte. Gierig presste er seine Lippen auf meine - ich öffnete den Mund und ließ seine Zunge tief in meine Mundhöhle eindringen. „Jetzt gehörst du mir ...“, grollte er. Sein Schwanz schwoll langsam ab und glitt aus mir heraus. Ich spürte die Nässe seines Samens zwischen meinen Hinterbacken. Nathan hatte mich gekennzeichnet … oder? Mit dem Abklingen der Lust stellten sich erneut nagende Zweifel bei mir ein. „Du lässt mich nicht mehr gehen?“


    Innerlich war ich erleichtert über den Ärger in seiner Stimme. „Du glaubst nicht wirklich, dass du diese Wahl jetzt noch hättest, oder?“


    In meinem Bauch breitete sich ein warmes Gefühl aus. Ich hatte mir so lange gewünscht, diese Worte aus seinem Mund zu hören, dass ich das Spiel noch ein wenig weitertreiben musste. „Ich könnte ja einfach zurück zu meiner Familie gehen.“


    Sein Ärger wuchs innerhalb von Sekunden. „Du kannst es versuchen … ich finde dich, wo immer du hingehst und hole dich zurück. Du würdest mich zwingen, dich zu unterwerfen, und es könnte sein, dass das weniger angenehm für dich wird als gerade … Du gehörst jetzt mir! Daran kann auch dein Bruder nichts ändern. Ich habe dir gesagt, dass du dir der Konsequenzen bewusst sein musst, wenn du bleibst ...“


    „Sei nicht sauer … ich will nirgendwo anders sein, als bei dir.“


    Nathan verzog die Augenbrauen und verstand. „Du wolltest austesten, ob ich es ernst mit dir meine?“


    Hatte ich ihn wütend gemacht, obwohl ich das gar nicht wollte? „Manchmal weiß ich einfach nicht, was du fühlst. Ich deutete auf die Falsche mit dem Öl neben der Matratze. Das zum Beispiel … warum stand das Öl hier? Für wen?“


    „Für dich … was denkst du denn? Ich hatte nur nicht geglaubt, dass es so lange dauern würde, bis du zu mir kommst. Das Öl hat mir gute Dienste erwiesen in den Nächten, in denen eigentlich du in meinem Bett hättest liegen sollen … ich hab mir so oft einen runtergeholt, dass die Haut um meinen Schwanz wund war. Zwischendurch habe ich sogar daran gedacht, dich einfach vor vollendete Tatsachen zu stellen. Ehrlich gesagt hätte ich nicht gedacht, dass du so stur bist.“


    „Du … du hast bei unserem Abschied auf der Lichtung damit gerechnet, dass ich es nicht aushalte und zu dir komme?“


    Er strich mit der Hand eine blonde Strähne hinter mein Ohr. „Ich hätte dich natürlich gegen deinen Willen nehmen und zu kennzeichnen können. Es wäre einfach gewesen … im Haus deiner Familie … in deinem eigenen Bett. Aber ich bin dir aus dem Weg gegangen, weil ich einen Gefährten wollte ... kein Fickspielzeug.“


    „Du hattest andere vor mir ...“


    „Ich habe nur dich gekennzeichnet … es gab Männer und Gelegenheiten. Bei den Menschen ist es leicht, Männer zu finden, die auf Männer stehen. Ich hatte gedacht, dass das mein Leben wäre. Eine endlose Anreihung von Fickgelegenheiten … und dann habe ich dich gesehen und wusste, dass ich dich wollte … aber du hattest Angst vor deinen eigenen Gefühlen. Ich musste befürchten, dass ein Teil von dir mich ablehnt … und ich wollte dich ganz für mich.“


    Ich konnte kaum sprechen. Nie wäre ich auf den Gedanken gekommen, dass Nathan mir von Anfang an Gefühle entgegengebracht hatte.


    „Ich weiß nicht, was ich sagen soll …“


    Er rollte sich zur Seite und zog mich mit sich, schlang ein Bein besitzergreifend über meine Hüfte. „Du weißt, was ich will … mach endlich reinen Tisch mit deiner Familie.“


    Er hatte recht. Es war längst überfällig. Trotzdem war es alles andere als einfach.


    Nathan ließ mich los und stand auf. Sofort vermisste ich die Wärme seines Körpers. „Komm schon … du musst diesen Weg nicht alleine gehen. Ich bin dein Gefährte und komme mit dir.“


    Ich verspürte bei Nathans Worten etwas, das ich in der Form noch nie gefühlt hatte – Sicherheit. Obwohl mir davor graute, meiner Familie die Wahrheit zu sagen, war es mit Nathan an meiner Seite weitaus weniger erschreckend. Das erste Mal in meinem Leben war ich nicht allein.


    

  


  
    5.


    


    „Ich habe keinen blassen Schimmer, wie ich es ihnen sagen soll … und wie sie darauf reagieren ...“, gab ich zu, während ich neben Nathan auf das Haus meiner Familie zulief. Es war bis vor wenigen Stunden auch mein zu Hause gewesen. Eigentlich war ich längst fort und hatte mich verabschiedet. Allerdings war ich meinem Rudel eine Erklärung schuldig. Nathan und ich hatten zweimal versucht, das Haus zu verlassen und waren doch wieder auf der Matratze gelandet. Vince würde im Dreieck springen, und der Umstand, dass er nicht aufgetaucht war, während Nathan und ich unsere Bindung vertieft hatten, zeugte davon, dass ich meine Jacke mit dem Tracker zu Hause gelassen hatte.


    Es war ohnehin egal … die Stunde der Wahrheit war gekommen. Aber je näher wir meinem alten zu Hause kamen, desto klarer wurde mir, dass ich nicht nur meine Familie überzeugen musste – was würde Amon davon halten, dass sein Bruder einen Mann zum Gefährten hatte? … Und Kandy? Fiona? Bisher hatte ich mir nur über mein eigenes Rudel Gedanken gemacht, aber das hieß nicht, dass Nathans Familie mehr Verständnis hätte …


    Nathan übernahm es, an der Tür zu klopfen, und ich hielt die Luft an, als Mona öffnete.


    „Na sieh mal an … Nathan hat unseren Omega nach Hause gebracht.“ Sie wandte sich um und rief in den Wohnraum: „Bestimmt hat sich der Jammerlappen im Wald verlaufen ...“


    Ich konnte gar nicht so schnell reagieren, wie Nathan Kandy am Hals packte.


    In seinen Augen funkelte Mordlust. „Du wirst ihn nie wieder so nennen!“


    Einen Augenblick lang war ich erstarrt. War das Nathan? Der Typ, dem alles und jeder am Hintern vorbeiging? Er war kurz davor, Mona ernsthaft zu verletzen, und das schien auch ihr klar zu sein, denn sie starrte ihn aus weit aufgerissenen Augen an, während Nathan noch immer ihren Hals gepackt hielt.


    „Hör auf ...“, rief ich endlich und stürmte hinter ihm ins Haus. Auf dem Sofa saß Fiona, ebenfalls mit vor Schreck geweiteten Augen, während Amon und Vince auf Nathan zustürzten und ihn von Mona weggerissen.


    „Was ist los mit dir?“, knurrte Amon, während er sich schützend vor Mona stellte, die japsend nach Luft schnappte.


    „Er will mich beschützen. Lasst ihn los ...“, bat ich Vince und Amon, die sich nun mir zuwandten. Ihre Blicke verrieten, dass sie noch immer nicht ahnten, was vor sich ging.


    „Das ist kein Grund, derart auszurasten ...“, antwortete Vince.


    „Was wolltest du denn tun, als du geglaubt hast, dass Mona Oliver bei dem Mordkomplott gegen Eveline geholfen hat?“


    „Das ist etwas anderes ...“


    „Ist es nicht ...“, antwortete ich und wusste in diesem Moment nicht, woher ich die Festigkeit in meiner Stimme nahm. „Nathan hat nur versucht, seinen Gefährten zu schützen.“


    Während Vince und Amon mich verständnislos ansahen, zeigte sich auf Fionas Gesicht Erkenntnis. Sie stand auf und legte ihre Hand auf Amons Arm. „Nathan hat das Gleiche für Marcel getan, was du für mich tun würdest.“


    Amon schien langsam zu begreifen, was Fiona ihm sagen wollte – trotzdem schüttelte er den Kopf. „Das ist doch aber absurd ...“


    Mona nutzte die allgemeine Verwirrung und floh Richtung Treppe. „Ich wusste immer, dass Marcel eine Missgeburt ist … immer!“ Sie wartete nicht darauf, dass Nathan sich losriss und noch einmal auf sie losging, sondern stürmte die Treppe hinauf in ihr Zimmer.


    Nathan versuchte, ihr zu folgen, aber gegen Vince und Amon hatte er keine Chance. „Beruhige dich ...“, forderte sein Zwillingsbruder und Alpha energisch. Nathan kam nur langsam runter, aber schließlich ließen die beiden ihn los.


    „Ist es wahr, was Fiona sagt?“, forderte Vince zu wissen. „Du und Nathan ...“


    „Ja ...“, antwortete ich anstelle von Nathan, weil ich wusste, dass mein Gefährte gerade dann zu viel sagte, wenn es besser war, seine Antworten gut abzuwägen. „Deshalb sind wir gekommen. Wir wollten es dir sagen, Vince … euch allen ...“, fügte ich mit Blick auf Fiona und Amon hinzu, „... dass ich ab heute zu Nathan gehöre.“


    Fiona fiel mir überraschend um den Hals. „Ich freue mich für dich … für euch beide ...“, ergänzte sie an Nathan gewandt.


    Amon blieb zurückhaltender – ich konnte sehen, dass er nachdachte. „Du hast dich nie für Frauen interessiert, oder?“ Die Frage war an seinen Zwillingsbruder gerichtet. Nathan antwortete knapp und deutlich: „Nein … nie.“


    „Tja, dann ...“ Mir tat Amon fast leid in seiner Ratlosigkeit. Er war sichtlich überfordert mit der Situation.


    „Ich bin gekommen, um mich zu verabschieden und meine Sachen zu holen ...“, eröffnete ich Vince. Es war besser, gleich alles anzusprechen, wenn wir schon einmal dabei waren.


    Vince sah Amon an, der nun noch überforderter wirkte. Wieder war es Fiona, die mit der Situation am besten klarkam. „Aber natürlich wirst du mit uns kommen. Du gehörst jetzt zu unserem Rudel.“ Ich hatte ein Eindruck, dass zumindest meine Schwester sich wirklich darüber freute, dass wir weiterhin in einem Haus leben würden, und war innerlich überwältigt von der Selbstverständlichkeit, mit der sie alles hinnahm. Vielleicht hatte ich zumindest Fiona unterschätzt. Als Amon nicht sofort antwortete, knuffte sie ihn in die Seite, und er schien wie aus einem Traum zu erwachen. „Ähm … ja … natürlich. Marcel gehört zur Familie. Ich werde mit Kandy reden … sie streift in ihrer Wolfsgestalt herum … wie eigentlich ständig seit wir hier sind. Aber sie wird dich akzeptieren, Marcel … das versichere ich dir.“


    Ich konnte sehen, dass Vince mit sich kämpfte. Zwar war ich kein besonders nützliches Mitglied des Rudels gewesen, aber nun hatte er bereits zwei Familienmitglieder an Amons Rudel verloren. Sein Rudel war auf ihn, Eveline und Mona zusammengeschrumpft. Trotzdem nickte er. „Du hättest mir sagen können, wie du fühlst. Ich hätte dich nicht verstoßen. Du bist mein Bruder. Zugegeben ist es ungewöhnlich und in Anbetracht unseres verschwindenden Genpools nicht gerade hilfreich … aber es ist kein Verbrechen, anders zu sein.“ Vince wirkte fast ein wenig beleidigt. „Eveline wird dich vermissen. Sie hat sich heute nicht so gut gefühlt und schläft schon … aber sie wird enttäuscht sein, wenn sie davon erfährt.“


    „Eveline hat bald genug mit eurem Kind zu tun, Vince.“


    Er nickte und fügte dann stirnrunzelnd hinzu: „Ich werde Mona aus dem Haus werfen. Ihre Eskapaden dulde ich nicht mehr.“


    „Sie kommt allein nicht klar … auch wenn sie das denkt ...“, gab ich zu bedenken. Obwohl ich Mona nicht mochte, wollte ich nicht der Grund sein, aus dem sie verstoßen wurde.


    „Ich werde mir eine Lösung einfallen lassen … aber ich will sie nicht im Haus haben mit Eveline und unserem Kind. Nicht, nachdem Fiona und du nicht mehr hier seid. Es ist zu gefährlich.“


    Ich hatte nicht daran gedacht, dass Fionas und mein Umzug derartige Probleme mit sich bringen würden, aber Vince hatte recht. Er musste eine Lösung finden, und Mona hatte in ihrer Bewährungszeit nichts bis wenig dafür getan, Vinces Vertrauen zu gewinnen.


    Nathan kam zu mir und legte eine Hand auf meine Schulter. „Wir kommen so oft wie möglich vorbei, um Eveline und dir zu helfen. Da wir keine eigenen Kinder haben werden und unseren Familien keinen Nachwuchs geben können, werden wir uns eben so nützlich machen.“


    Vince nickte Nathan zu. „Ihr seid immer willkommen.“


    Auch Amon hatte letztendlich seine Fassung zurückgewonnen. „Ja, ihr gehört zur Familie … Vince hat recht. Es ist kein Verbrechen, so zu fühlen wie ihr … nur ungewöhnlich ...“


    Ich hatte das Gefühl, so etwas wie Erleichterung in seinem Gesicht zu lesen, als er Nathan ansah. Vielleicht hatte Amon befürchtet, Nathan könnte Ambitionen auf die Stellung des Alphas im Rudel entwickeln. Mit unserer Offenbarung war jedoch klar, dass Nathan ihn niemals herausfordern würde.


    Als Amon den Arm um Fiona legte, zog auch Nathan mich an sich. Ihm schien es wichtig zu sein, dass er seine Gefühle genauso wenig verbergen musste, wie Vince oder Amon.


    Amon reagierte etwas verdutzt, sagte aber nichts, während Vince in den Kamin starrte, als gebe es dort etwas Interessantes zu sehen. Sie werden sich daran gewöhnen …


    Plötzlich waren alle Zweifel verschwunden. Ich lehnte mich gegen Nathan und wechselte einen Blick mit Fiona. Sie hatte mir immer nahe gestanden, und allein sie erkannte in diesem Moment, was ich fühlte und dachte. Das erste Mal war ich kein Außenseiter … ich war ein Teil der Gemeinschaft, mit einem Gefährten, der in mir nicht das nutzlose Anhängsel sah. Ich bin glücklich …, erkannte ich überrascht und wusste, dass ich für dieses Glück nichts weiter gebraucht hatte als Mut zur Wahrheit … und natürlich Nathan ...


    

  


  
    Wolf Breed (Band 1)


    


    Vincent


    


    Seit Jahrhunderten leben sie verborgen unter den Menschen … sie sind Gestaltwandler und nur noch wenige. Um ihre Art zu erhalten, müssen sie das tun, was sie eigentlich ablehnen … sich menschliche Gefährten suchen.


    


    Nach einer Fehlgeburt sucht Eveline nach einem Ort, an dem sie sich eine Weile vor der Welt verstecken kann.


    Das kaum belegte Feriencamp im Teutoburger Wald scheint wie geschaffen dafür. Doch schon auf dem Weg zu ihrer Blockhütte läuft ihr ein Wolf vor das Auto - obwohl es hier gar keine Wölfe geben dürfte ...


    


    Vincent geht die junge Frau nicht aus dem Kopf. Sie stellt ein Problem dar, weil Menschen nicht von ihm und seiner Art erfahren sollen.


    Trotzdem folgt er Eveline, beobachtet sie und setzt sich über die Anweisungen seines Alphas hinweg, indem er sich ihr nähert.


    Wolf-Breed lassen sich nicht mit Menschen ein … das sind die Regeln, nach denen Vincent und seine Familie leben. Doch er stellt sich gegen sein Rudel und entführt Eveline ...


    

  


  
    Wolf Breed (Band 2)


    


    Amon


    


    


    Seit Jahrhunderten leben sie verborgen unter den Menschen … sie sind Gestaltwandler und nur noch wenige. Um ihre Art zu erhalten, müssen sie das tun, was sie eigentlich ablehnen … sich menschliche Gefährten suchen.


    


    


    Nachdem Vincent der neue Alpha-Wolf des Rudels ist, hat Fiona endlich die Freiheit, die sie sich gewünscht hat. Doch die Narben, die Oliver ihr zugefügt hat, sitzen tief.


    Auf einem Streifzug durch die Wälder steht plötzlich ein schwarzer Wolf vor ihr, den sie noch nie gesehen hat.


    In ihrer Panik kann Fiona nur an eines denken – Flucht …


    


    Als Amon die Wölfin mit dem milchkaffeebraunen Fell sieht, kann er sein Glück kaum fassen. Er will sie kennenlernen, doch sie läuft vor ihm davon.


    Amon macht sich auf die Suche nach ihr, denn sein Rudel ist vor allem aus einem Grund in den Teutoburger Wald gekommen. Amon ist auf der Suche nach einer Alpha-Wölfin, um den Bestand seiner Sippe zu sichern.


    Allerdings hat er nicht damit gerechnet, dass Fionas Rudel alles andere als begeistert über die Konkurrenz ist …


    

  


  
    Wolf Breed (Band 3 - Sidestory)


    


    Marcel & Nathan


    


    


    Seit Jahrhunderten leben sie verborgen unter den Menschen … sie sind Gestaltwandler und nur noch wenige. Um ihre Art zu erhalten, müssen sie das tun, was sie eigentlich ablehnen … sich menschliche Gefährten suchen.


    


    Marcel ist der ewige Omega – mitfühlend, empathisch, sensibel. Qualitäten wie seine sind in der Hierarchie eines Rudels nicht gefragt. Aus diesem Grund verschweigt er seine Gefühle und Veranlagungen vor seiner Familie.


    Als er sich als Pfand für seine Schwester Fiona in die Hände eines fremden Rudels begibt, erkennt Marcel, dass es auch für jemanden wie ihn eine Chance auf Glück geben kann.


    Von Anfang an fühlt er sich zu Nathan hingezogen – dem Bruder des Alphas.


    Auch Nathan scheint interessiert – doch seine Gefühle scheinen mal heiß und dann wieder kalt zu sein. Marcel muss sich der Frage stellen, ob er bereit ist, seine Gefühle für Nathan seiner Familie zu offenbaren …


    

  


  
    Wolf Breed (Band 4)


    


    Oliver


    


    


    Seit Jahrhunderten leben sie verborgen unter den Menschen … sie sind Gestaltwandler und nur noch wenige. Um ihre Art zu erhalten, müssen sie das tun, was sie eigentlich ablehnen … sich menschliche Gefährten suchen.


    


    Seitdem Oliver von seiner Familie verstoßen wurde, schlägt er sich allein durch. Langsam aber sicher wird ihm bewusst, dass er für dieses Leben nicht geschaffen ist.


    Als er beobachtet, wie ein paar Männer versuchen, eine junge Frau zu vergewaltigen, vertreibt er sie. Olivers Verlangen nach Sex und Gesellschaft ist so groß, dass er die bewusstlose Frau kurzerhand mit zu sich nimmt. Nach seinem Verständnis gehört sie nun ihm …


    Rory bringt seine Vorurteile Menschen gegenüber bald ins wanken … sie ist tough, scheint keine Angst vor ihm zu haben und fügt sich in ihr Schicksal. Oliver beginnt, sich gegen seinen Willen an seine Gefangene zu gewöhnen. Als ihre Entführer nach ihr suchen, muss er eine Entscheidung treffen ...


    


    Rory kann es nicht fassen, als ihr Retter ihr eröffnet, dass er ihr nur geholfen hat, damit sie seine Gefangene ist. Ihr Leben bestand nie aus glücklichen Fügungen, sonst wäre sie nicht erst in die Hände von Frauenhändlern und dann in die Gewalt von Oliver geraten.


    Nun werden es zwar nicht unzählige Männer sein, die ihren Körper benutzen, aber Oliver lässt keinen Zweifel daran, was er von ihr erwartet.


    Rory hat früh gelernt, dass ihr Leben nicht viel wert ist, deshalb beschließt sie, auf Olivers Forderungen einzugehen, bis sich eine Chance zur Flucht ergibt.


    Dann überschlagen sich die Ereignisse … Die Mädchenhändler suchen nach ihr, und Rory wiederum stellt fest, dass es längst nicht mehr Zwang ist, der sie bei Oliver hält ...


    


    Weitere Teile in Vorbereitung!!!
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